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Das Neckarthal .

— —

Wir haben die zwei Hauptſtädte Badens geſehen , die Muſenſtädte

Heidelberg und Freiburg durchwandelt und das rauſchende Leben und
Treiben am Oosbache , bei der ſtärkende Najade Badens , beobachtet ;
wir verlaſſen nun das Rheinthal mit ſeinen Ebenen und folgen dem

ſchlängelnden Laufe des Neckars , um andere Gegenden zu ſchauen und
auch die Punkte zu beſuchen , welche entfernter von größeren Städten

liegen und weniger bekannt ſind . Gewiß könnten wir dieſe Abſtecher mit
keinem ſchöneren und lieblicheren Punkte beginnen , als gerade mit dem

Neckarthale , welches der herrlichen Gegenden ſo viele hat , mit Städtchen ,
Dörfern , Wäldern , Auen und alten Ruinen abwechſelt und nur einem
Rheinthale nachſteht . Wer erinnerte ſich nicht ſein Leben lang an die
ſchönen Tage , die er an den Ufern dieſes klaren Fluſſes zugebracht , wer
nicht an die fröhlichen Stunden , die ihm in dieſen zaubervollen Gründen

„ denn Tauſend und aber —
mal Tauſende wandern jährlich zu der Stadt Heidelberg mit der alten

Ruperto - Carolina , um den Muſen zu huldigen in ihrer Neun⸗
zahl , oder blos das Schloß zu beſteigen und einer Ausſicht zu genießen ,

zu T heil geworden ? Ihrer find gewiß viele

Universitas

wie kein anderes Schloß Deutſchlands ſie zu bieten vermag .
Das Neckarthal iſt weit weniger in der Ferne bekannt nach allen ſeinen

Theilen , als es verdiente , weil leider erſt ſeit neuerer Zeit dieſer Fluß
von Dampfſchiffen befahren wird und früher die Poſtſtraße nur die kleine
Strecke von Heidelberg nach Neckargemünd berührte , während doch die
ſchönſten Theile weiter oben liegen und dort erſt das Thal romantiſch
zu werden anfängt . Erſt oberhalb der badiſchen Grenze , wo das würtem⸗
bergiſche Gebiet anfängt , durchzieht wieder eine Poſtſtraße das Thal und
führt ihm ſtets ſehr viele der treu an ihrer Heimath hangenden und
ſie ſchätzenden Schwaben zu, deren liederkundige Sänger ſchon mehr als
eine Strophe dem ächt vaterländiſchen Fluſſe gewidmet haben .

Der Neckar gehört nicht einmal zum dritten Theile zu Baden ; ſeine
ganze Länge beträgt etwa 53 Meilen , und davon kommen auf Baden

Baden .
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32
blos 34,510 badiſche Ruthen ( 103,530 Meter ) oder 30½ Stunden , etwa

J½s der ganzen Strecke ; aber erſt in Baden iſt der Neckar breiter und

tiefer und enthält ſomit ebenſoviel Waſſer , als er vorher in ſeiner grö⸗

ßeren Länge in Würtemberg hatte .

Er entſpringt auf einer kleinen Anhöhe oberhalb des Dorfes Schwen⸗

ningen , jedoch noch auf badiſchem Gebiete , im Amte Villingen , und einer

abſoluten Höhe von 2159 Fuß über dem Mittelmeere ( nach Barometer —

meſſungen ) . Seine Ouelle iſt anfangs klein und unbedeutend , ſie umfaßt

einen kaum 3½ Fuß langen und 2½ Fuß breiten Raum und iſt nicht

über einen halben Zoll breit , kaum einen Zoll tief . Aber ſchon unter⸗

halb des Dorfes Schwenningen erſtarkt er ſo ſehr durch reichliche Zuflüſſe ,

vaß er drei Mühlen zu treiben vermag und als anſehnlicher Bach weiter

zieht . Er wendet ſich hierauf nordwärts , geht bei Horb nordöſtlich bis

Plochingen , dann nordweſtlich bis in ' s Badiſche und wendet ſich bei

Eberbach ganz weſtwärts , um bei Mannheim mit ſeinem mächtigeren

Bruder , dem Rheinſtrom , ſich zu vereinigen . Sein Fall iſt raſch , zumal

im Anfange , wo er bis Tübingen um 1170 Fuß fällt , ſpäter iſt aber

dieſer nicht mehr ſo bedeutend ; beim Eintritt nach Baden beträgt ſeine

abſolute Höhe 470 Fuß ( geometr . Meſſungen ) , beim Pegel zu Neckar⸗

gemünd 410 Fuß , oberhalb Heidelberg 382 Fuß , bei Neuenheim unter⸗

halb Heidelberg 350 Fuß , und bei der Mündung in den Rhein nur noch

300 Fuß , ſo daß er auf einer Strecke von 30 Stunden 170 Fuß Fall

hat , was — abgerechnet den ausnahmsweiſe ſtarken Fall bei Heidelberg

von 32 Fuß — auf die Stunde 4 / Fuß macht . Bis Heidelberg fließt

er durch Gebirgsland und tritt dann in die Rheinebene hinaus , wo er

ein breiteres Bett hat und mancherlei Windungen macht .

Er iſt von Cannſtadt an ſchiffbar , größere Kähne gehen jedoch nur

bis Heilbronn , darunter ſind aber ſolche — namentlich von Haßmersheim ,

— welche auch den Rhein bis Köln und Rotterdam befahren können .

Landesprodukte , Wein , Holz , Vieh , Steine und Salz werden zu Thal ,

und Kolonialwaaren , Speditionsgüter , Wolle , Baumwolle und Stein⸗

kohlen zu Berg verladen . Die Hauptplätze für den Verkehr zu Schiff ſind

Cannſtadt , Heilbronn , Haßmersheim , Eberbach , Neckargemünd , Heidelberg

und Mannheim . Die Leinpfade ſind im Allgemeinen gut , aber die Rektifika⸗

tion des Neckars bedarf noch größerer Sorgfalt und das Flußbett iſt an einigen

Punkten , beſonders bei Heidelberg , wegen der vielen Felſen ſehr gefährlich und

es ſollten viel mehr Sprengungen vorgenommen werden , als bisher . Der

obere Theil des Neckars wird imSommer oft zu ſeicht , um die Schiffe zu tragen .
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Seit dem Jahre 1840 gehen auch Dampfſchiffe auf dieſem Fluſſe ,

welche die Heilbronner Geſellſchaft erbauen ließ . Jetzt hat dieſelbe drei

Sciffe , welche zwiſchen Heilbronn und Heidelberg fahren . Täglich geht

von dieſen beiden Orten ein Schiff um 6 Uhr des Morgens ab , von

welchen das zu Berg gehende Abends in Heilbronn ankommt , während
das andere ſchon zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags Heidelberg erreicht , um

dann gewöhnlich noch an demſelben Nachmittage nach Mannheim und von

da zurück nach Heidelberg zu fahren , wo es übernachtet . Ein Schiff dient

im Sommer zur Lokalfahrt zwiſchen Heilbronn und Wimpfen .

Ueber den Neckar führt bei Obrigheim eine Schiffbrücke und bei

HSeidelberg und Ladenburg eine ſteinerne Brücke ; ſonſt wird der Ueber —

gang über den Fluß nur auf Fahrzeugen bewerkſtelligt . Es ſollte noth

wendigerweiſe bei Obrigheim die Schiffbrücke in eine ſtehende Brücke

verwandelt werden , weil die bisherige wegen des Eisgangs oft Tage

lang abgeführt werden muß .

Wir beginnen unſere Beſchreibung mit der alten Stadt Wimpfen ,
die zwar noch nicht zu Baden gehört , aber durch eine ſchöne und edle That
jedem Bürger Badens unvergeßlich iſt . Bei dieſem Orte iſt das rechte
Ufer flach und nieder , das linke aber ſteil und ſchroff . Wimpfen ſelbſt
liegt ſehr ſchön am Abhange des letztgenannten Ufers und breitet ſich faſt

amphitheatraliſch aus . Den ſchönſten Punkt nimmt unſtreitig das Bad⸗
haus ein , vor welchem ſich eine Terraſſe mit wunderlieblicher Ausſicht in das
Thal befindet . Schon frühe war Wimpfen ehrwürdig durch ſein Alter
und ſeine römiſchen Ueberreſte . Später wurde der Ort Reichsſtadt , er⸗
hielt mehrere Klöſter , ein Stift und hatte im 16. Jahrhundert ein kaiſer —
liches Kammergericht . In der Folge nahm die Blüthe dieſer Stadt wieder
bedeutend ab, welche bei Auflöſung des deutſchen Reichs an Baden kam ,

aber durch einen unklugen Vertrag zum großen Nachtheile des Landes im
Jahre 1803 an Heſſen abgetreten wurde . Baden hatte damals keine Salz⸗
quellen , während es ſich hier dafür reichlich hätte entſchädigen können .
Im Jahre 1818 wurde in Wimpfen von der Heſſiſchen Regierung eine
Saline angelegt , welche ein unermeßliches Salzlager hat und bedeutende
Einkünfte gewährt . Seither hat man auch ein Soolbad errichtet und unter

4den 4 derartigen Bädern , welche in einem Umkreiſe von kaum 2 Stunden
ſich befinden , nimmt Wimpfen unſtreitig die erſte Stelle ein , zumal die
Dampfſchifffahrt eine nahe Verbindung mit Heilbronn hergeſtellt hat , deſſen
Bewohner ſo gern ſchöne Sommermittage hier zuzubringen pflegen . Unter⸗

. balb der Stadt liegt das gleichnamige Dorf im Thale , wo die Saline
5•

EAEAErARARGRRRREo



164 Das Neckarthal .

und Stiftskirche ſteht . Hier war es , wo in der Schlacht zwiſchen Mark⸗

graf Georg Friedrich von Baden und dem bayeriſchen General Tilly vier —

hundert Pforzheimer Soldaten unter Anführung ihres Bürgermeiſters

Deimling ihr Leben aufopferten , um den bedrängten Fürſten zu retten .

Die deutſche Geſchichte iſt arm an ſolchen Zügen und bewahrt dieſe That
als eine der köſtlichſten Zierden zu unvergänglichem Andenken . Auf dem

Schlachtfelde fehlt noch ein Denkmal , dagegen iſt ein ſolches in Pforz⸗

heim errichtet worden . Die Schlacht ſelbſt fiel am 7. Mai 1622 vor .

Wimpfen gegenüber liegen die Würtembergiſchen Salinen Jaxtfeld

und Offenau oder Friedrichshall und Clemenshall . Dem letzteren Orte

gegenüber beginnt das badiſche Gebiet und unweit des Ufers an einem

raſch abfallenden Abhange liegt das Pfarrdorf Heinsh eim mit 1000 Ein⸗

wohnern und einer auf einer freundlichen Anhöhe gelegenen Kirche . Der

Grundherr des Dorfes , Freiherr v. Racknitz , einer der thätigſten Beför⸗

derer rationeller Landwirthſchaft , lebt hier in ſtiller Zurückgezogenheit und

hat ein ſchönes Schlößchen mit großen Oeconomiegebäuden und Brannt —

weinbrennerei . In geringer nördlicher Entfernung erhebt ſich die Ruine

Ehrenburg , welche jetzt noch von einem Förſter bewohnt wird und eine

ſchöne Ausſicht gewährt . Sie iſt das Stammſchloß des gleichnamigen

längſt ausgeſtorbenen Geſchlechts , welches nicht unbedeutende Güter in der

Umgegend beſaß und auch Himsheim ſeit alter Zeit zu Lehen trug . Ein

Johann von Ehrenburg ſtiftete im Jahre 1157 die Peterskirche zu Speier .

Ein Herrmann von Ehrenburg erſcheint im Jahr 1237 und Heinrich von

Ehrenburg im Jahr 1247 , wo letzterer dem Landfrieden beitrat . Johann

von Ehrenburg , Bisthumsverweſer von Straßburg , verkaufte im J . 1297

an den Biſchof von Straßburg das Schloß Wihr im Elſaß . Eberhard

von Ehrenburg , Gerhard ' s Sohn , vertauſchte im Jahr 1347 Güter in

Kirſchgartshauſen , welche er vom Grafen Heinrich von Zweibrücken als

Lehen trug , gegen andere Güter , brachte Oſthofen an ſich und bedrückte

die dem Liebfrauenſtifte in Mainz angehörenden Unterthanen ſo ſehr , daß

der Kirchenbann über ihn verhängt wurde . Zwar kam im J . 1286 eine

Ausſöhnung zu Stande ,er ſetzte aber die Erpreſſungen fort und wurde

endlich vom Biſchofe Eberhard von Worms zur Verantwortung vorgeladen.

Daer ſich nicht zu rechtfertigen vermochte , mußte er bei den Betheiligten

Abbitte thun und Ruhe verſprechen . Er lebte bis nach 1276 . Sein Sohn

war Konrad der Aeltere , welchem am 23. September 1230 ein Sohn

Dietrich geboren wurde . Konrads weitere Söhne waren Gerhard und

Konrad der Jüngere , mit welchen ſich das Geſchlecht in zwei Linien theilte .

— — — —
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Gerhard ( 1321 —1361 ) hinterließ 3 Söhne , Gerhard den Aelteren , Gerhard

den Jüngeren und Heinrich , welch ' letzterer im April 1394 als Domſänger

zu Speyer ſtarb ; Gerhard der Aeltere war noch junger Domicellar , als

man ihm ſeine Erwählung zum Biſchofe von Speyer am 25. Nov . 1336

meldete , da er gerade beim Spiele ſaß . Er war ſehr verſtändig und geſchickt ,

tilgte in Zeit von 2 Jahren eine Schuld von 30,000 Pfund , ſuchte über —

haupt dem Domſtifte auf jegliche Weiſe zu nützen und hielt eine ſchöne

und ſtrenge Kirchenzucht . Er ſtarb am 23. Dec . 1363 . Sein Bruder ver —

mählte ſich mit Anna Hoffwarth von Kirchheim , welche ihm 6 Söhne gebar ;

von dieſen hatte aber blos der jüngſte , Eberhard , Söhne , welche mit ihren

Kindern Johann und Peter 2 Linien bildeten . Peter lebte noch 1519 , ſein

Sohn Diether 1529 und deſſen Sohn Diether im J . 1533 . Johann , welcher

die ältere Linie gründete , hatte von ſeiner Gemahlin Margaretha von

Gemmingen 5 Söhne : Johann , Gerhard , Heinrich , Albrecht und Erhard ;

Gerhard war 1469 Rektor der Univerſität Baſel , die übrigen hatten ſich

ebenfalls dem geiſtlichen Stande gewidmet und nur Albrecht führte die

Hauptlinie fort ; er ſtarb nach 1491 . Er hatte 3 Söhne : Johann ( 5.

Nov . 1544 ) , Heinrich und Diether , von welchen die erſteren dem geiſtlichen

Stande ſich widmeten . Diethers Gattin , Barbara von Berlichingen , gebar

2 Söhne , Johann und Heinrich , mit welchen nach dem Jahre 1555 die

ältere Hauptlinie dieſes Geſchlechts erloſch . — Die jüngere Hauptlinie

wurde von Konrad dem Jüngeren , der um das J . 1316 lebte , gegründet .

Seine Söhne Friedrich und Hans der Aeltere hatten Kinder , aber Friedrichs

Urenkel bekam nur eine Tochter , welche im J . 1503 noch als Kloſterfrau

zu Roſenthal lebte . Hans von Ehrenberg der Alte hatte 3 Söhne : Friedrich ,

Hans den Jungen und Heinrich . Des Zweiten Sohn , Heinrich , war 1414

auf dem Conzilium zu Conſtanz . Sein Enkel Philivp trat dem ſchwäbiſchen

Bunde bei und lebte noch im J. 1523 . Er hatte 3 Söhne : Lukas , Peter

und Johannes , von welchen der Aeltere am 23. Dec . 1536 ͤals Amtmann

zu Bingen und Ehrenfels ſtarb . Johannes vermählte ſich zweimal und

ſtarb im J. 1570 . Er machte eine Reiſe nach dem heil . Lande und beſchrieb

ſolches in dem Buche : „ Reyſe - Buch , Warhaffte eigentliche Reyſe - Beſchrei⸗

bung des heil . Landes und andern Oertern , 1609 “ und 2te Aufl . 1670 .

Seine Tochter Magdalena , geb . 1541 , war an Chriſtoph von Venningen

verheirathet und ſein Sohn Johann Heinrich der Alte , welcher 1611 ſtarb ,

hinterließ 3 Söhne : Peter , Johann Heinrich den Jungen und Philipp Adolph .

Peter war am 30. März 1578 geboren , wurde 1606 würzburgiſcher Rath

und ſtarb am 15. Nov . 1617 . Er blieb kinderlos , wie auch Johann Heinrich ,

————
—
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welcher ſeit 1631 bambergiſcher Statthalter war und am 30. April 1647

ſtarb . Sein Bruder Adolph wurde geb . am 27. Sept . 1583 , kam 1600

als Domherr nach Würzburg , wurde 1619 Domdechant und 1623 Fürſt⸗

biſchof daſelbſt . Als ſolcher eiferte er ſehr gegen die vermeintlichen Hexen

und Zauberer , deren er 261 , ſelbſt ſeinen Neffen , Ernſt von Ehrenberg ,

deshalb hinrichten ließ . Er ſtarb am 16. Juli 1681 . Nun beruhte die

Nachfolge nur noch auf der Linie Peters , Bruders des Reiſebeſchreibers .

Seine Gattin war Katharina von Oberſtein und ſein Sohn Dietrich ,

welcher einen gleichnamigen Sohn hatte , der im J . 1585 ſtarb . Letzterer

hatte 4 Söhne : Johann Dietrich ( Domherr zu Mainz und Würzburg ) ,

ſtarb am 2. Auguſt 1612 ; Wolf Albrecht , Amtmann zu Miltenberg , ſpäter

badiſcher Rath und Amtmann in Raſtadt , T im J . 1604 , erſt 32 Jahre

alt ; er hatte einen Sohn , Ernſt Dietrich , welcher von ſeinem Verwandten

hingerichtet wurde , und eine Tochter , Anna Maria , an Johann Konrad

von Helmſtädt verheirathet . Der jüngſte von den Söhnen des obengenannten

Dietrich war Hans Wolf Eberhard von Ehrenberg , welcher Amtmann zu

Miltenberg war und am 16. Juli 1597 ohne Kinder ſtarb . Georg Chriſtoph ,

der dritte von Dietrichs Söhnen , beſaß Weilbach , war mit Anna Sibylla

von Helmſtädt vermählt und hatte eine Tochter Anna Margaretha ( ver —

mählt mit Johann Philipp von Gemmingen und ſtarb im J . 1635 ) , und

einen Sohn Johann Philipp von Ehrenberg , welcher der Letzte ſeines

Geſchlechtes war . — So kam die Burg ſammt Zubehör an die Familie

von Gemmingen , bis ſie nach dem Ausſterben dieſer Linie im J . 1635⁊ !

an den Lehensherrn , den Biſchof von Worms , zurückfiel . Unter dieſem

kam Ehrenberg an eine andere Linie von Gemmingen , im J . 1802 an den

Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt und im J . 1805 an die Familie des

Freiherrn v. Racknitz , der ſie mit ſchönen Anlagen umgab und den Thurm

öffnen ließ . Wahrſcheinlich wurde es bei dieſer Gelegenheit , daß hier

ſchon früher eine römiſche Warte geſtanden habe .

Von Heinsheim ( 689 Fuß über d. M. ) führt eine ſchöne Straße nach

der eine Stunde weit von hier entfernten Saline Rappenau , die den

Namen Ludwigs - Saline erhielt . Der Weg ſteigt 130 Fuß hinan und

geht über die Zimmerhöfe . Rappenau ſelbſt liegt 790 Fuß über d. W,,

und hat eine Poſt , ſowie eine kleine unanſehnliche Kirche . Es hat 220

Familien , 100 Häuſer , 950 evang . , 127 kath . , 38 men . u. 47 isral . Einw . ,

eine Pfarrei und iſt Grundherrſchaft des Freiherrn v. Gemmingen - Hornberg ,

der hier ein alterthümliches Schloß hat , um das ſich ein Weiher und

Garten zieht . Eberhard von Gemmingen erbaute es , wie eine gereimte
—1
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Inſchrift ſagt , im J. 1601 . Rappenau gehörte früher zum Kraichgaue und

war anfangs im Beſitze derer von Helmſtädt , von welchen ſich eine Linie

1356 davon benannte ; von dieſen kam Rappenau um 35,000 Gulden an

die Familie von Gemmingen , welche auch das der Reichsſtadt Wimpfen

zugehörige Vierttheil des Dorfes erhielt . Eine ſchöne Straße führt von da

zu der ganz nahen , aber um 100 Fuß höher liegenden Ludwigs - Saline ,

einer Anlage der neueſten Zeit , dicht an der heſſiſchen Grenze gegen Wimpfen .

Die Gebäude bilden ein längliches Viereck und ſind nach dem Plane des

Militärbaudirektors Arnold angelegt ; in der Mitte des Platzes befinden

ſich die Reſervoirs . Die Auffindung des Salzlagers verdankte man dem

würdigen Salineinſpector Roſentritt , und der jährliche Gewinn iſt ziemlich

bedeutend ; denn nach dem Budget werden jährlich 151,080 Ztr . Salz und

3800 Ztr . Viehſalz produzirt , wozu für Holz und Steinkohlen 83,500 fl.

nöthig ſind , während die Salzſäcke 24,650 fl., die Fuhrlöhne 1800 fl. und

die Arbeitslöhne 16,100 fl. betragen . Die Pumpen werden durch eine

Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt . Nach dem Beiſpiele der benachbarten

Salinen hat man auch hier ein Soolbad angelegt , das aber die Actionäre

ſpäter wieder veräußerten . Nördlich von Rappenau , ebenfalls auf der Höhe

des Gebirgs , liegt das Dorf Siegelsbach , gräflich v. Wieſer ' ſche Grund —

herrſchaft , mit 85) Einw . in 168 Familien und 131 Häuſern . Es iſt hier

eine kathol . Pfarrei mit ärmlicher Dotation , die größere Hälfte der Einw .

beſteht jedoch aus Evangeliſchen , welche nach Hüffenhardt eingepfarrt
8 2

ſind . Dieſes 1000Seelen ſtarke Pfarrdorf , welches im J . 1521 die Reforma⸗

tion annahm , iſt ſehr alt , war anfangs Biſchöflich Worms ' ſches Lehen und

gehörte zum Schloſſe Guttenberg . Schon 1396 war hier eine Pfarrei .

Das Dorf gehörte 1412 denen von Weinsberg , wurde aber 1449 an Hans

von Gemmingen , genannt der Reiche , verkauft , deſſen Nachkommen noch

im Beſitze davon ſind . Früher fand hier ein eigenthümliches Volksfeſt am

Sonntag Lätare ſtatt , das leider in neuerer Zeit aufgehoben wurde . Im

J. 1799 ſchlug der nachmalige General Wrede eine Abtheilung Franzoſen
auf hieſiger Gemarkung . Ehe wir von dieſem Orte ſcheiden , müſſen wir

noch eines edlen Mannes gedenken , der eine Ortsbibliothek gründete ,

welche ſchon viel Gutes bewirkt hat . Carl Dietrich Barth war dieſer

Mann , der im J . 1790 hier ſein Leben als Metzger beſchloß und eine

ſolche Luſt zum Lernen hatte , daß er zuletzt nicht nur in den gewöhnlichen

Unterrichtsgegenſtänden , ſondern auch in Geſchichte , franzöſiſcher und

lateiniſcher Sprache durch Selbſtunterricht mit Mithülfe des Pfarrers ſich

ſolche Kenntniſſe erwarb , daß man ihn oft , während er Schweine vor
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ſich her trieb , im Livius und Cicero leſen ſehen konnte , wobei er jedoch

ſein bürgerliches Geſchäft durchaus nicht vernachläſſigte .

Wir verlaſſen nun wieder die Höhe und wandern in das Thal hinab ,

wo eine Stunde unterhalb Heinsheim , dem würtembergiſchen Städtchen

Gundelsheim gegenüber , das alte Dorf Mühlbach liegt , welches römiſche

Denkmale enthält und ebenfalls den Herren von Gemmingen gehört .

Oberhalb deſſelben erhebt ſich die alte , aber noch bewohnbare Burg Gut —

tenberg mit lieblicher Ausſicht auf den Neckar , der hier einen großen

Bogen macht . Die Burg war früher ſehr feſt und hatte eine ſchöne Kapelle .

Bei Diether von Gemmingen , an deſſen Geſchlecht die Burg mit Hüffen —

hardt kam , fand der Reformator Ehrhardt Schnepf und mehr als 30 an —

dere der neuen Lehre wegen vertriebene Geiſtliche öfters Schutz und freund —

liche Aufnahme , und vorzüglich dieſer Adelige war es , an welchem die

Reformation in der ganzen Umgegend den mächtigſten Beſchützer fand .

Unterhalb der freundlich gelegenen Michaelskapelle breitet ſich am Neckar —

ufer das Leiningen ' ſche Pfarrdorf Haßmersheim aus , deſſen 1700 Bew .

ſich vorzüglich mit Schifffahrt beſchäftigen und bedeutende Gipsgruben haben .

Das Dorf gelangte 1026 an das Domſtift Worms und ſpäter an den deut —

ſchen Orden . Steinbach liegt nicht weit davon gegen Norden und gehört

den Herren von Gemmingen . Ihm gegenüber erhebt ſich eine der ſchönſten

Burgen des Neckarthals , bei deren Erwähnung uns Ehrfurcht erfüllt ; denn

hier pflegte der letzte Ritter Deutſchlands , Götz von Berlichingen , oft und

gern zu weilen , und zum Andenken an ihn bewahrt der Hornberg noch ſei —

nen Harniſch und Helm , die Götz ſeinem Freunde Feyerabend geſchenkt hatte .

Das Schloß war mit mehreren feſten Mauern umgeben , hatte einige Thore und

Thürme , eine ſchöne Schloßkapelle und ruht auf römiſchen Grundmauern .

Schon ſehr frühe gab es ein mächtiges Rittergeſchlecht von Hornberg ,

das anfangs den Beſitz dieſes Schloſſes mit den Grafen von Lauffen theilte .

Um die Mitte des 15. Jahrh . gedieh es an die Geyer von Giebelſtadt ,

hierauf an die Schott von Schottenſtein und wurde 1516 an Götz von

Berlichingen verkauft . Hundert Jahre ſpäter gelangte Hornberg an die

Herren von Hauſenſtamm und in der Folge an Reinhardt von Gemmingen ,

aus deſſen Geſchlecht ſich eine Linie davon benennt . Im J . 1645 wurde

die Burg geplündert und zerſtört , jetzt aber iſt hier noch die Wohnung eines

Pächters und in dem kleineren Thurme das Hausarchiv des freiherrlichen

Geſchlechts . In geringer nördlicher Entfernung auf demſelben rechten Ufer

des Neckars , wo ein kleiner Bach einmündet , liegt das von 600 meiſtens

Evangeliſchen bewohnte Pfarrdorf Neckarzimmern , mit Weinbau und

.
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einigem Handel . Das Dorf Hochhauſen breitet ſich auf dem linken Ufer ,

am Fuße ziemlich ſteiler Bergabhänge aus und hat ein Schlößchen der

Grafen von Helmſtädt . Die Kirche daſelbſt iſt klein , aber merkwürdig durch

Alter und gothiſche Bauart . An das Dorf knüpft ſich die ſchöne Legende

von der heil . Notburga . König Dagobert , ſo meldet ſie , hatte eine wunder —

ſchöne Tochter , Notburga , von der die Dichter manch ' köſtliches Lied ſangen

und ihre Schönheit und Anmuth in goldenen Reimen prieſen . Kein Wun

der , daß Samo , der Wendenfürſt , ihre Hand zur Bedingung des Friedens

machte , welche ihm auch zugeſagt wurde . Aber ſie ſchlug es ab, mit einem

Heiden ſich zu verbinden , und entfloh daher aus dem väterlichen Schloſſe .

Lange irrte ſie umher und verbarg ſich endlich , um Nachforſchungen zu

entgehen , in einer Höhle am Neckar beim Dorfe Hochhauſen und lebte nur

von dem , was ihr eine treue Hindin zubrachte . Einſt vergnügte ſich ihr

Vater in der Gegend und da er zufällig die Hindin traf , ſo folgte er ihr

nach und gelangte ſo zur Höhle , wo er ſeine Tochter fand , die eben auf

den Knieen lag und betete . Voll Freude darüber , wollte er ſie auf ſein Schloß

zurückführen ; als ſie ſich aber ſträubte , faßte er ſie am Arme und ſiehe ,

plötzlich löſte ſich der Arm los und darüber entſetzt kehrte Dagobert auf

ſein Schloß zurück . Notburga wurde aber durch ein heilſames Kraut , das

ihr eine Schlange brachte , wieder geheilt und ob des Wunders ſtrömte das

Volk aus der Umgegend gläubig hierher und ließ ſich taufen . So lebte

Notburga hier noch mehrere Jahre , als Heilige ſchon auf Erden verehrt .

Als ſie den Tod nahe fühlte , berief ſie die Bewohner der Umgegend zu ſich

und bat ſie, wenn ihre Seele heimgegangen , ſolle man ihren Leichnam auf

einen Wagen legen und wo zuvor noch unbejocht geweſene Stiere ſie hin —

führten , da möchten ſie ihren Leichnam zur Erde beſtatten und ein Kirchlein

erbauen . Alſo geſchah es, und noch jetzt bewahrt die Kirche das Grabmal

und auf den Bildern des Hochaltars , waren Scenen aus Notburgas Leben

abgebildet , welche jedoch nicht mehr vorhanden ſind , da ſie ein Ulmer Maler ,

der ſie reſtauriren ſollte , nicht mehr zurück gab . Höchſt merkwürdig zeigt

ſich beim Eintritt in die Kirche das uralte ſteinerne Grabmal mit der

Abbildung der heil . Notburga in Lebensgröße auf dem Deckel . Die Dar⸗

ſtellung umfaßt zugleich den Hauptinhalt der Sage , nämlich es fehlt der

Notburga der linke Arm , der rechte aber hält die Schlange mit dem Heu —

blättchen im Munde über der Bruſt . Gewandung ,Färbung und Schnitt , ſowie

überhaupt die ganze Technik bekunden hier ein Werk von hohem Alter , jeden⸗

falls von weit höherem Alter als die Kirche ſelbſt und beweiſen ſomit , daß , da die

Sage der Oertlichkeit angehört , früher ſchon ein Tempel an der Stelle ſtand .
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Auf der Höhe bei Hochhauſen liegt der zu Heſſen gehörende Finkenhof

und näher dem Neckar die ſogenannte Neuburg mit ſchöner Ausſicht . Sie

gehörte früher verſchiedenen Adeligen und diente zuletzt armen Leuten als

Wohnung . Jetzt hat ſie ein Graf von Leiningen im Beſitz . Unterhalb derſelben

liegt das Dorf Obrigheim mit 1400 Einw . , alter Kirche und römiſchen

Denkmälern . Hier führt eine Schiffbrücke über den Neckar nach dem gegenüber

liegenden Dorfe Diedesheim . Die von Heidelberg kommende Straße , welche

bei Wieſenbach von der Heilbronner Straße ſich ſcheidet und über Aglaſterhau⸗

ſen nach dem Neckar herunter führt , zieht von hier aus über Neckarelz und

Mosbach nach dem Odenwalde , Wertheim und Würzburg . Neckarelz mit

faſt 1000 Einw . , einem Hammerwerk und mehreren Mühlen gehört zu den

älteſten Dörfern der ganzen Gegend und hat eine alte , vvn den Tempelherren

erbaute kath . Kirche , worin ſich, ebenſo wie im Garten der Kellerei , ein

römiſcher Altarſtein befindet , der jetzt als Taufbecken dient . An der Stelle

des alten Tempelhofes ſteht gegenwärtig die Kellerei , welche dem Standes⸗

herrn Fürſten von Leiningen gehört . Die Straße von hier nach Mosbach iſt

ganz eben und führt durch das ſehr freundliche Thal der Elz . Mosbach

ſelbſt liegt zwiſchen ziemlich ſteilen Bergen 527 F. über d. M. und hat 2600

Einw . , viele Mühlen , 3 Papierfabriken , ſtarke Märkte , eine alte Kirche und

iſt Sitz zweier Aemter . Früher hatte die Stadt eine Probſtei , die in ein

Kollegiatſtift umgewandelt wurde , ſowie ein Franziskanerkloſter . Die

Stadt ſelbſt iſt ſehr alt und erſcheint urkundlich ſchon im J . 976 . Frühe

wurde ſie mit Mauern umgeben , erhielt unter Rudolph von Habsburg

Stadtrechte und wurde 1331 an die Pfalz verpfändet . Im 30jährigen

Kriege wurde ſie hart mitgenommen ; im vorigen Jahrhunderte erreichte

ſie ihre Blüthe und hatte Tuchmanufakturen , Meſſer - und Säbelklingen⸗

fabriken , eine Fayencefabrik und Saline , welche aber nicht lange beſtehen

konnten und wieder eingingen . Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde

Mosbach dem Fürſten von Leiningen als Entſchädigung zugetheilt .

Unterhalb Obrigheim liegt hoch auf dem rechten Ufer der Schreckhof mit

ſchöner Ausſicht , bald aber treten die Bergwände wieder enger zuſammen ,

ſteigen ſchroff und ſteil an und machen das Thal immer wilder und roman⸗

tiſcher . Bald erblickt man rechts , oberhalb Binau auf einer glatten Felſen⸗

wand zwiſchen dichtem Geſträuch , die ſpärlichen Ueberreſte der Burg

Dauchſtein , zu welcher der ſogenannte Reiterpfad hinaufführt . Von der

Höhe derſelben hat man eine ſehr freundliche Ausſicht auf das obere Neckar —

thal . Wer die Burg erbaut und beſeſſen habe , iſt unbekannt ; doch vermuthet

man , daß ſie einſt den Herren von Bödigheim gehörte . Nachdem der Neckar
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noch eine Strecke weit weſtlich gefloſſen , biegt er plötzlich bei dem alten ,

ſchon den Römern bekannten Dorfe Binau nach Norden und wendet ſich

dann nach Guttenbach wieder nordöſtlich . Unterhalb dieſes Dorfes erhebt

ſich, Neckargerach gegenüber , auf ſteiler Felſenwand die Ruine Minneburg ,

400 Fuß über dem Spiegel des Fluſſes . Ihr Urſprung reicht in die früheſten

Zeiten zurück , wo ſie Winnenburg hieß und wahrſcheinlich dem gleichnamigen

Adelsgeſchlechte gehörte . Später war ſie im Beſitz der Hofwarte von

Kirchheim , von welchen ſie 1339 Eberhard Rüdt von Collenberg erwarb ,

aber 10 Jahre ſpäter an den Pfalzgrafen Ruprecht den Aelteren verkaufte .

In der Folge wurde die Burg , zu welcher mehrere Ortſchaften gehörten ,

an verſchiedene Geſchlechter der Umgegend verpfändet und wahrſcheinlich

im 30jährigen Kriege zerſtört . In neuerer Zeit hatte ſich ein unbekannter

Einſiedler die Ruinen zu einer freundlichen Wohnung geſchaffen und mit

Blumen und Geſträuchen umgeben . Als er aber nach 14jährigem Aufent —

halte verſchied , verwilderten die Anlagen wieder und frecher Muthwille

zerſtörte , was er mit ſo vieler Mühe geſchaffen .

Das Dorf Neckargerach , an der Einmündung der Gerach in den Neckar
gelegen , hat 1000 Einw . , große Waldungen , gute Viehzucht und mehrere

Mühlen . Anfangs hatten ſich hier blos einige Fiſcher angebaut , ſpäter

aber , beſonders nach dem 30jährigen Kriege , vergrößerte ſich der Ort zu
einem nicht unbedeutenden Dorfe . Vielleicht hatten ſich die Römer hier

oder auf der nahen Minneburg ſchon niedergelaſſen , denn in einer vom

Waſſer tief ausgeſpülten Bergſchlucht fand man vor einigen Jahren rö —

miſche Münzen aus dem Zeitalter des Vespaſianus und Titus . Von hier

an wendet ſich der Neckar immer in nordöſtlicher Richtung , jedoch mit großen

Biegungen , durch das enge , tief eingeſchnittene Thal bis nach Eberbach .

Eine halbe Stunde unter Neckargerach liegt am rechten Neckarufer weit

ausgedehnt das Dörfchen Zwingenberg , mit einem Schloſſe , das über

dem Dorfe wunderlieblich auf einem Felſen , zwiſchen Wald und Geſträuch

ſich erhebt . Unſtreitig iſt dies einer der ſchönſten Punkte im ganzen Neckar —

thale und der Beſuch des freundlichen Schlößchens wird ſtets die ange —
nehmſten Erinnerungen zurücklaſſen . Zwei Thore führen in den innern
Hofraum und zwei faſt 60 Fuß hohe Mauern umſchließen die Burg , welche
einſt acht Thürme hatte , von denen jedoch jetzt nur noch fünf ſtehen . Das

Hirſchhorn ' ſche Wappen und die Jahreszahl 1584 iſt an einem Thurme
bemerkbar ; das Wappen der jetzigen Beſitzer befindet ſich am großen
Thore . Im Hauptthurm mit dem Roſenberg ' ſchen und Hirſchhorn' ſchen
Wappen befindet ſich das Burgverließ und 3 Gewölbe über einander . Das
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ältere Hauptgebäude beſteht eigentlich aus zwei vierſtöckigen Häuſern , welche

durch eine Gallerie mit einander verbunden find . Die alte Kapelle , aus

dem 16. Jahrhundert ſtammend , hat ſchöne Frescogemälde . In neuerer

Zeit wurde noch ein anderes Gebäude errichtet und die Burg ganz reſtau

rirt . Jetzt ſind 27 Zimmer vollſtändig eingerichtet und beſonders der

Ritterſaal eines Beſuches würdig , weil darin die Wappen aller früheren

Beſitzer der Burg aufgeſtellt ſind . In einem andern Zimmer befinden

ſich die Bildniſſe der Baden ' ſchen Fürſten und Prinzen , die Riedinger ' ſchen

Jagdſtücke und eine Sammlung ausgeſtopfter Thiere . Zwingenberg iſt

ſehr alt und hatte einſt ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht , welches ſchon

im 13. Jahrhunderte vorkommt . Daſſelbe beſtand aber meiſtens nur aus

Raubrittern , welche aber die Umgegend ſo ſehr beunruhigten , daß Kaiſer

Karl V. die Burg zerſtörte und deren Beſitzer verjagte . Doch ſchon im

Jahre 1364 wurde ſie abermals erbaut , und zwar unter der Bedingung ,

daß ſie Lehen vom Kaiſer und Reich ſein ſollte . Um dieſe Zeit kaufte die

Pfalz dem Ritter Konrad Rüdt ſeine Anſprüche an Zwingenberg ab, die

Burg kam aber bald wieder an die von Zwingenberg und die übrigen früheren

Theilhaber . Von dieſen verkaufte Werner Knebel ſeinen Antheil 1366 an

die Pfalz , als deren Lehen auch die von Hirſchhorn ihren Antheil erkannten .

Letztere weigerten ſich in der Folge , dies zuzugeſtehen , worauf Pfalz das

Lehen einzog . Später ſcheint jedoch die Sache gütlich beigelegt worden

zu ſein , denn Pfalzgraf Ruprecht gab die Burg 1403 wieder an Hans

und Engelhardt von Hirſchhorn unter der Bedingung , ſie als Mainziſches

und Pfälziſches Lehen anzuerkennen . Die Herren von Hirſchhorn erwarben

nun nach und nach noch die Antheile der Grafen von Hohenlohe und der

Herren von Erlikheim , Bellgram , Haber , Thalheim und Rothenburg . Das

Geſchlecht derer von Zwingenberg erſcheint um das Jahr 1419 erloſchen zu

ſein , hatte aber zuletzt keinen Antheil mehr an der Stammburg . Die

Herren von Hirſchhorn verkauften Zwingenberg im Jahre 1474 an den

Herzog Otto von Mosbach , erhielten es aber 1504 wieder als Pfälziſches

Lehen . Als dieſes Geſchlecht 1632 ausſtarb , erhielt Graf Johann Wilhelm

von Wyſer Zwingenberg als Lehen . Burhardt Dietrich von Gemmingen

und die Familien von Göler und Horneck erhoben jedoch Anſprüche auf

Zwingenberg , welche ihnen nach langen Verhandlungen die Pfalz im

Jahr 1551 abkaufte . Churfürſt Karl Theodor ſchenkte hierauf Burg und

Herrſchaft 1779 ſeinem natürlichen Sohne , dem damaligen Grafen von

Heideck und nachmaligen Fürſten von Bretzenheim , von welchem Zwin —

genberg im J . 1808 an die nachmaligen Markgrafen von Baden , Leopold ,

1
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Wilhelm und Maximilian verkauft wurde . Der erſtere trat 1830 ſeinen

Antheil an ſeine Brüder ab , welche häufig hierher kommen und in den

benachbarten Waldungen , wo der Wildſtand ziemlich ſtark iſt , mit der

Jagd ſich vergnügen .

Verfolgt man den Weg von hier aus , auf dem rechten Ufer des

Neckars in weſtlicher Richtung , ſo erſcheint da , wo dieſer Fluß wieder nach

Norden umbiegt , das kleine Leiningen ' ſche Dorf Lindach mit einigen ärm —

lichen Häuſern , die dem auf beiden Seiten von waldigen Bergen umſchloſ —

ſenen Thale ein düſteres Ausſehen geben . Gleich unterhalb des Dorfes

wird das Thal noch wilder und enger , und wildromantiſch ragt auf ſteilem

Bergvorſprunge aus dem Gebüſche die Ruine Stolzeneck hervor , an

deren Trümmer ſich eine Menge Sagen knüpft , welche allmälig aus dem

Gedächtniſſe des Volkes zu verſchwinden beginnen und durch eine kundigere

Hand , als die des Sammlers der Neckarſagen , der Vergeſſenheit entriſ —

ſen zu werden verdienten . Wie es ſcheint , wurde die Burg zum Schutze

der Neckarſchifffahrt von den Herren von Elſenz erbaut , welche ſie 1284 an

die Pfalz verkauften . Letztere gab es hierauf verſchiedenen Geſchlechtern

zu Lehen , namentlich den Herren von Erligkeim und von Hornberg , von

welchen die Letzteren ſeit 1458 die Burg ganz beſaßen . Einer der Beſitzer ,

Hans von Hornberg , war damals der wildeſte Raubritter der ganzen

Umgegend und beſchädigte beſonders häufig das nahe Würtemberg , ſo

daß letzteres energiſche Beſchwerden über den Ritter bei dem Pfalz —

grafen führte . Als aber weder Mahnungen noch Drohungen etwas

fruchteten , ſo zog der Pfalzgraf vor die Burg , nahm den Ritter gefangen
und führte ihn nach Heidelberg . Hier ſcheint er jedoch nur kurze Zeit ge—
blieben und wieder frei geworden zu ſein , denn es liefen bald wieder neue

Klagen über ihn ein , ſo daß ſich die Pfalzgrafen genöthigt ſahen , die

Burg von Neuem mit Kriegsmacht zu überziehen und ſie am 29. Nov .

1459 dem bisherigen Ritter zu nehmen , worauf ſie an Philipp von Sel —

deneck gegeben wurde . Nach dem Erlöſchen dieſes Geſchlechts kam Stol

zeneck an die Herren von Fraueneck und wurde , als auch dieſe Familie

ausgeſtorben war , eingezogen und zerſtört , weil die Burg immer ein Raub —
neſt blieb und beſonders auch der Wildbahn ſchädlich war . Unterhalb der

Burg lag früher das Dorf Kröſelbach , welches wahrſcheinlich im 30jährign
Kriege einging und zu Stolzeneck gehörte , wie auch das nördlicher liegende
Stockenau in wilder einſamer Gegend des Thales .

Von nun an wird das Neckarthal freundlicher und bald erblickt man

zur Rechten am Fuße des Katzenbuckels das kleine , aber betriebſame Städt⸗
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chen Eberbach . Daſſelbe hat 3700 Einw . , bedeutende Waldungen und

Steinbrüche , ein Hammerwerk , mehrere Mahl - , Säge - und Schleifmühlen ,

eine Gipsmühle und gute Gerbereien . Die Schifffahrt iſt nicht unbedeu⸗

tend , ebenſo der Weinhandel . Die evang . Kirche wurde im Jahr 1841

vollendet , die kath . iſt aber alt . Die ſonſtigen Gebäude , wie das Amt⸗

haus , Rathhaus , Spital und Armenhaus , ſowie das ehemalige Amts —

kellereigebäude find von keiner Vedeutung . Auch Eberbach verdankt ſeinen

Urſprung einigen Fiſcherhütten , welche ſchon ſehr frühe hier beſtanden .

Dieſer kleine Ort wurde im Jahr 636 mit der Umgegend von König

Dagobert an das Domſtift Worms geſchenkt . Es iſt nicht ohne Wahr —

ſcheinlichkeit , daß auf dem Burgheldenberg , oberhalb der Stadt , ſchon

damals ein Kaſtell zur Sicherheit der Schifffahrt angelegt und dazu viel⸗

leicht römiſche Grundmauern benützt worden ſind .

König Heinrich bekam im Jahr 1227 dieſe Burg vom Biſchof Hein⸗

rich in Worms und unter ihm erſt erweiterte ſich der unbedeutende Ort

zu einem Städtchen , das große Freiheiten erhielt und reichsunmittelbar

wurde . Doch ſchon am 24 . December 1296 traf auch Eberbach das Loos ,

von König Adolf an den Grafen Eberhardt von Katzenellenbogen und ſpäter

an die Dynaſten von Weinsberg verpfändet zu werden . Kaiſer Ludwig

übertrug am 22. Jan . 1330 dieſe Pfandſchaft an die Pfalzgrafen Rudolph

und Ruprecht und ſo verlor die Stadt ihre Reichsunmittelbarkeit . Sie

wurde 1803 als Entſchädigung an den Fürſten von Leiningen gegeben .

Früher hatte die Stadt häufig durch Ueberſchwemmungen zu leiden .

Es verlohnt ſich wohl der Mühe , von hier aus den K atzenbuckel

zu beſteigen , der ſich 2094 Fuß über das Meer erhebt und auf dem Signal⸗

thurme eine weite Ausſicht darbietet . Er iſt der Hauptſtock des Odenwaldes ,

dem wir ſpäter einen beſonderen Artikel widmen müſſen . Zwiſchen dieſem

Berge und Eberbach liegt die Emichsburg .

Wer ſchöne Waldpartien liebt , verſäume es nicht , dem Itterbache ent —

lang nach Ferdinandsdorf , Friedrichsdorf und Neuleiningen zu gehen , oder

das Thal der Gammelsbach zu beſuchen . Letztere mündet eine halbe

Stunde unterhalb Eberbach , einer kleinen Inſel gegenüber , in den Neckar .

Die Dörfer Neckarwimmersbach und Pleutersbach ſind klein und bieten

auch wenig Sehenswerthes . Von letzterem aus gelangt man nach dem

in einem einſamen , wilden Thale gelegenen Dörfchen Allmühl , wo

ſieben Mühlen ſtehen .

Von Eberbach aus nimmt der Neckar eine ganz weſtliche Richtung ,

bildet eine Zeit lang die Grenze gegen Heſſen und fließt vom Sandſtein⸗
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bruche an bis unterhalb Hirſchhorn , etwa / Stunden lang durch letzteres

Gebiet , wo er einen großen Bogen macht . Auf dem linken Ufer liegt

hier die Ersheimer Kapelle in ſehr freundlicher Umgebung . Sie wurde

in ſchönem Geſchmack von einem Herrn von Hirſchhorn erbaut , hat einen

gothiſchen Tabernakel und beſaß früher gute Glasmalereien . Das Lang⸗

haus iſt wohl der älteſte Theil der Kapelle und der Chor ſcheint aus dem

35 zu ſtammen . Die Dynaſten von Hirſchhorn hatten darin

ihre Gruft . Im achten Jahrhundert ſtand hier eine größere Anzahl

Häuſer , das Dorf ging aber bald ein , und ſpäter diente die Kapelle blos

als Wallfahrtsort und Friedhof für die Bewohner des benachbarten Städt

chens Hirſchhorn . Dies liegt am Einfluß des Lax- und Finkenbachs in

den Neckar , 436 Fuß über dem Meere , hat 1600 Einw . , einige Kirchen ,

ein 1805 aufgehobenes Karmeliter - Kloſter , eine Burg , Hospital , Eiſen⸗

hammer , mehrere Mühlen und zwei Ziegelhütten . So maleriſch die Stadt

zwiſchen dem Neckar und einem ſteilen Berge liegt , ſo iſt doch ihr Inneres

unfreundlich . Ueber der Stadt liegt auf einem ſteilen Berge die kühn ge⸗

baute gleichnamige Burg , die zum Theil noch bewohnbar iſt und früherer

Sitz eines reichen und geachteten Geſchlechts war . Daſſelbe kommt zuerſt

im Jahre 1232 vor , wo ein Hans von Hirſchhorn in Urkunden genannt

wird . Burg und Ort Hirſchhorn waren Mainziſches Lehen und das Dorf

wurde 1391 von König Wenzel zur Stadt erhoben und mit Mauern um⸗

geben . Dreizehn Jahre ſpäter ertheilte König Ruprecht den Herren von

Hirſchhorn auch das Recht , einen Wochenmarkt in dem Städtchen halten

zu dürfen , und Hans von Hirſchhorn erbaute 1404 das Karmeliterkloſter .

Dieſe Familie bekannte ſich ſchon frühe zur proteſtantiſchen Lehre und führte

die Reformatien hier ein . Als aber das Geſchlecht 1632 mit Friedrich

irſchhornHirſchhorn arb , fiel Burg und Stadt an Mainz zurück und dervon

katholiſche Kultus wurde wieder eingeführt . 1802 kam Hirſchhorn an

Landraths .Heſſen und wurde Sitz eines

aus fließt der Neckar ſüdlich bis zum heſſiſchen Dorfe

Neckarhauſen , welchem gegenüber der gleichnamige baden ' ſche Hof liegt ,

der auch Finſterhof genannt wird .

Eine Stunde unterhalb dieſes Dorfes biegt der Fluß um die Ecke des

Galgenbergs und auf einem ſteilen 1000 Fuß hohen Berge erhebt ſich Burg

und Dorf Dils berg . Die Burg iſt ſchon ziemlich zerfallen , obwohl

ſie noch bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts zum Staatsgefängniſſe diente .

Es ſteht nur noch die weſtliche Burgmauer , der Thurm und das Com⸗

mandantenhaus , die übrigen Gebäude wurden 1827 abgebrochen . Der

F



8 R
9

176 Das Ueckarthal . 2

— — —

Schloßbrunnen hat eine Tiefe von mehr als 36 Klaftern , wurde aber von

fremden Beſuchern nach und nach ſo voll Steine geworfen , daß er längſt

kein Waſſer mehr gibt ; doch war er auch früher ſchon ſehr arm an Waſſer ,

weshalb man genöthigt war , daſſelbe in einiger Entfernung zu holen .

Das Dorf ſelbſt hat eine Pfarrei , iſt aber ziemlich arm .

Auf der nordweſtlichen Seite des Berges überblickt man Neckarſteinach

mit ſeinen vier Burgen , und wunderſam iſt es anzuſchauen , wie ſich der

Neckar um den Berg ſchlängelt ; aber auch der Blick gegen Süden zeigt

eine ſchöne Ausſicht bis in die weiteſte Ferne . Urſprünglich diente die

Burg zur Wohnung der Grafen von Elſenzgau und ſoll von Poppo V. ,

Graf von Lauffen , erbaut worden ſein . Deſſen Tochter Mechtilde brachte

den Dilsberg an Konrad von Düren , ihren Gemahl , der ſich nun davon

nannte . Im Jahre 1261 wurde Dilsberg pfälziſches Lehen und fiel nach

dem Ausſterben der Familie im J

—

Jahr 1312 an die Pfalz . Im fünfzehnten

und ſechzehnten Jahrhundert hielten ſich die Pfalzgrafen und Churfürſten

des Reiherfangs wegen öfters hier auf und Dilsburg wurde zu einer Art

Feſtung gemacht . Tilly ſtürmte dieſelbe am 9. April 1622 vergebens , doch

wurde ſie am 22. Juni 1633 von den Schweden erſtiegen . Zwei Jahre

ſpäter mußte ſie ſich wegen Mangel an Proviant an den öſterreichiſchen

Oberften , Bräuner von Stubingen , ergeben . Im Jahre 1799 ſuchten die

Franzoſen den Dilsberg zu nehmen , wurden aber von den hier gelegenen
A

Invaliden uud einem Haufen Odenwälder Bauern zurückgeworfen . Spä —

ter war hier der Sitz eines Amtes .

Dem Dilsberge gegenüber liegt das heſſiſche Städtchen Neckarſteinach ,

welches außer der Kirche mit ſchönen Glasgemälden und den Grabſteinen

der Landſchade von Steinach nichts Merkwürdiges enthält , aber ſeiner vier

Bourgen wegen zu den intereſſanteſten Punkten des Neckarthals gehört .

Die Burg Schadeck , auch Rabenſchloß oder Schwalbenneſt genannt ,

iiſt die kleinſte , hat 2 hohe runde Thürme , Bruſtmauern und anderes Ge—

maäuer und liegt höher als die übrigen über dem ſchwindelnd ſteilen Ab—

ſturze eines Steinbruchs . Die Hinterburg liegt dieſer zunächſt ſehr male —

riſch , hat doppelte Ringmauern , einen hohen viereckigen Thurm und einen

verſchütteten Brunnen ; man genießt von hier aus die ſchönſte Ausſicht . Die

Mittelburg iſt neuer , geräumiger , hat einen großen viereckigen Thurm ,

mehrere Oeconomiegebäude und über dem Eingange in den Hof das Met —

ternich ' ſche Wappen . Sie wird noch bewohnt und iſt in neuerer Zeit wieb „

der hergeſtellt worden . Die Vorderburg hat nur noch wenige Gewölbe ,

mehrere mit Epheu bewachſene Mauerreſte und einen hohen viereckigen
0
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Thurm . Das Wappen ſeines Erbauers und ſeiner Gemahlin , ſowie die

Jahreszahl 1568 find am Thore angebracht . Ob die Dynaſten von Stei

nach alle vier Burgen bewohnten , oder ob ihre Burgmänner , die Landſchade

von Steinach , die eine oder andere Burg inne gehabt , iſt nicht mehr be—

kannt . Letztere waren ſehr berüchtigt wegen ihrer Räubereien . Das Ge —

ſchlecht der Landſchade von Steinach iſt ſehr alt und ſoll aus Meiſſen

ſtammen , von wo ſie im 12. Jahrhundert eingewandert ſeien . Die Ge —

ſchichte dieſes Hauſes iſt übrigens ſehr dunkel , weil die Landſchade öfters

mit den früheren Dynaſten von Steinach verwechſelt wurden . Als im

Jahre 1653 Friedrich Landſchad von Steinach , ohne männliche Nachkom⸗

men zu hinterlaſſen , ſtarb , gelangten ſeine unmittelbaren Güter an das

verwandte Haus Metternich . Von Neckarſteinach müſſen wir endlich noch

erwähnen , daß der erſte proteſtantiſche Prediger von Luther ſelbſt der Ge—

meinde vorgeſtellt worden ſein ſoll . Wir verlaſſen nun Neckarſteinach und

folgen dem Laufe des Fluſſes in ſüdlicher Richtung , wo er beim Dorfe

Rainbach wieder das badiſche Gebiet ganz betritt . Bald gelangt man nach

dem freundlichen Städtchen Neckargemünd am linken Ufer des Fluſſes .

Daſſelbe liegt an der Straße von Heidelberg nach Heilbronn und dem

Einfluſſe der Elſenz in den Neckar . In 230 Häuſern und 425 Familien

lleben hier gegen 2300 Menſchen , welche Feld - und Wieſenbau , Viehzucht

und Gewerbe treiben . Die vielen Sandſteinbrüche in der Nähe und die

[ Rothgerbereien ſind für viele Einwohner gute Nahrungszweige ; auch leben

nicht wenige vom Schiffbau oder als Schiffer , Hänfner u. dgl . Dem Städt —

chen gegenüber liegt das Dorf Kleingemünd mit etwa 320 Einwohnern .

Das Auffinden römiſcher Denkmäler läßt ſicher ſchließen , daß ſchon die

Römer hier eine Niederlaſſung gehabt haben ; doch ſcheint Neckargemünd

erſt unter den Ottonen entſtanden zu ſein . Frühe wurde der Ort Eigen —

thum der Dynaſten von Düren , kam ſpäter an Rudolph von Habsburg

und wurde von Adolph von Naſſau an die Grafen von Katzenelnbogen

verpfändet ; ſchon vor erhielt Neckargemünd Stadtrechte . Im Jahre

1312 kam die Stadt als Pfandſchaft an Konrad von Weinsberg und 1329

an die Pfalz . Oberhalb Neckargemünd liegen drei große Steinbrüche und

eine Ziegelhütte dicht am Neckar . Von nun an führt eine ſehr freundliche

Straße durch das vordere Neckarthal dicht neben dem Fluſſe an Schlier⸗

bach , Ziegelhauſen und Neuburg vorüber nach Heidelberg ; da wir aber

dieſer Orte ſchon bei Heidelberg ausführlicher gedacht haben , ſo genügt

es, ſie blos zu nennen . Oberhalb Heidelberg hat das Flußbett die gefähr⸗

lichſte Stelle , wegen der vielen Felſen und dem ſtarken Falle . Gleich vor
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Heidelberg wir das Flußbett breiter und das Waſſer hat nicht mehr die

Schnelligkeit wie zuvor . Die Ufer find flach und einförmig . Der erſte

Ort vor Heidelberg iſt Wieblingen , über das einſt gelehrte Alterthums —

forſcher einen lächerlichen Streit begannen , indem ſie die Waiblinger da —

her ſtammen ließen . Die Einwohner dieſes Dorfes ſind ſehr wohlhabend

und treiben ſtarken Tabacksbau. Es ſind hier eine evangeliſche und katho —

liſche Pfarrei und ein Landgut des Herrn La Roche - Starkenfels mit zwei

Landhäuſern und ſchönem , 12 Morgen großem Garten , welcher einen

ſchönen Blumenflor enthält und eine herrliche Ausſicht nach der Bergſtraße
darbietet . Der nächſte Ort Edingen , dicht an der Straße nach Mannheim

gelegen , hat 800 Einwohner und ein großes Landgut des Grafen von

Oberndorf , welcher eine große Brauerei hier angelegt hat . Schon im

8. Jahrhundert wird des Dorfes gedacht , welches ſpäter an verſchiedene

Adelige gedieh und gegen Ende des 17. Jahrh . von den Franzoſen ver⸗

brannt wurde . In dem Garten eines hieſigen Bauern verſchied Kurfürſt

Carl Ludwig am 20. Aug . 1680 . Weiter nördlich am Neckar liegt links das

unbedeutende Dorf Neckarhauſen mit einem Gute des Grafen von Obern —

dorf und ſtarkem Tabacksbau . Dieſem Orte gegenüber liegt das alte ehr —

würdige Städtchen Ladenburg mit 300 Häuſern und 2500 Einw .

Es hat ſtarke Landwirthſchaft , eine Holzſchrauben - und Metallwaaren⸗

fabrik , eine Schneide - , Gips - und Mahlmühle , zwei Ziegelbrennereien

und Handel mit Bauholz und Taback . Die evangeliſche Kirche iſt im

Jahre 1708 erbaut , die katholiſche aber ſehr alt und enthält viele Grab —

ſteine der Freiherren von Sickingen und Metternich . Sie iſt in gothiſchem

Style erbaut , hat ſchöne , hohe Fenſter und zwei Thürme . Sie gehört
jedenfalls zu den intereſſanteſten Baudenkmälern Badens und hat daher

auch in unſerem Werke eine beſondere Abbildung erhalten . Die Stadt

hat ein katholiſches Waiſenhaus , einen Spitalfond , mehrere Almoſenſtif —

tungen und zehn Wirthshäuſer . Sonſt find noch ſehenswerth der Hexen⸗

thurm an der Stadtmauer , der Martinsthurm , Nonnenthurm und der

Biſchofshof . Letzterer hieß anfänglich Saal , war zuerſt Wohnung der

Gaugrafen und dann der Kaſtenvögte des Biſchofs von Worms ; die Bi⸗

ſchöfe ſelbſt wohnten öfters hier und der letzte derſelben , Biſchof Würdt⸗

wein , ſtarb darin . Ladenburg iſt vielleicht der älteſte Ort im ganzen

Neckarthale und war ſchon eine blühende Niederlaſſung der Römer . Im

vorigen Jahrhunderte hat man intereſſante römiſche Denkmäler aus der

Zeit des alten Lupodunum hier gefunden . Stadt und königliche Villa zu

Ladenburg ſchenkte im Jahre 636 König Dagobert an das Stift St . Peter
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zu Worms , welches 1011 auch die Gerichtsbarkeit darüber bekam . Wahr⸗

ſcheinlich war jedoch Ladenburg nicht ganz Eigenthum von Worms , denn

letzteres hatte über den Beſitz dieſes Ortes langjährige Streitigkeiten mit

den Pfalzgrafen . Im 30jährigen Kriege hatte Ladenburg ſehr viel aus —

zuſtehen ; im Jahre 1621 wurde die Stadt von Tilly beſetzt , im nächſten

Jahre von Mannsfeld , dann von den Bayern und Spaniern und 1631

von Guſtav Adolph . Dreizehn Jahre ſpäter erpreßten die Franzoſen hier

bedeutende Summen und Türenne ſelbſt ſchlug im folgenden Jahre hier

eine Brücke über den Neckar . 1693 wurde die Stadt von den Franzoſen

unter Melae geplündert und verbrannt . In letzterer Zeit hatten ſich die

Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchofe und der Pfalz wieder vermehrt , bis

endlich ein Vergleich abgeſchloſſen und Ladenburg der Pfalz gunz über —

laſſen wurde . Jetzt iſt hier auch ein Bahnhof und eine ſchöne Brücke für

die Eiſenbahn über den Neckar erbaut .

Unterhalb Ladenburg liegen die Dörfer Seckenheim und Ilves —

heim . Erſteres iſt eines der reichſten Dörfer in der Pfalz und zieht vor —

züglich aus dem Tabacksbau bedeutende Summen . In der Geſchichte wird

das Dorf auch ſchon dadurch denkwürdig bleiben , weil auf hieſiger Ge —

markung Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche ſeine Gegner , den Mark —

grafen von Baden , Graf Ulrich von Wirtemberg und Biſchof Georg von

Metz ſchlug und gefangen nahm . Ilvesheim , den Herren von Hundheim

gehörig , iſt ebenfalls ein alter Ort und hat ein grundherrſchaftliches

Schlößchen . Nun fließt der Neckar , an Feudenheim vorübergekommen ,

durchaus nordweſtlich nach Mannheim , wo mit theurem Gelde eine

Kettenbrücke über den Fluß gebaut wurde , die jedoch ſehr ſchön iſt . Uuẽter —

halb Mannheim fällt der Neckar in den Rhein und hat bei ſeiner Mün⸗

dung eine Breite , welche derjenigen des Rheins nicht viel nachſteht .

Der Neckar hat in früheſter Zeit einen ganz andern Lauf gehabt ,

als wir ihn jetzt von Ladenburg an beſchrieben haben . Unterſuchungen

an der Bergſtraße laſſen deutlich angeben , wie dieſer Lauf einſt geweſen .

Er floß nämlich von Ladenburg gegen Virnheim nach Lorſch , hierauf

zwiſchen Bensheim und Großhauſen durch , nach Auerbach zu, dann zwiſchen

Schwanheim und Fehlheim durch , gegen Rodau , links an Langwaden
und rechts an Hähnlein vorüber und wendete ſich dann nach Pfungſtadt .
Er nahm nun ſeinen Lauf nach Crumſtadt , ließ Goddlau und Wolfskehlen
links liegen und floß zwiſchen Wolfskehlen und Dornheim hin , wo er

ſich öſtlich wendete , dann an Dornheim vorbei nach Berkach . Dornheim

lag dicht am linken Ufer , Dornberg am rechten . Nachdem er zwiſchen
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Dornberg und Berkach durchgefloſſen , wendete er ſich nach Gerau hin

und erreichte Trebur , welches dicht am rechten Ufer lag , umzog den Ort

und ergoß ſich wahrſcheinlich zwiſchen Großgerau und Trebur in das

jetzige Bett des Schwarzbachs und ſo in den Rhein . Der alemaniſche

Fürft Rando ſoll im Jahr 369 die Ableitung des Neckars bewerkſtelligt

haben , weil er früher zu häufige Verheerungen anrichtete .

— 2 — . — —

ö

2

—ů——

—

*


	[Seite]
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Illustration: Guttenberg am Neckar
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration: Ruine Hornberg am Neckar
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 169
	Seite 170
	Illustration: Zwingenberg am Neckar
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Illustration: Eberbach
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration: Parthie aus dem Neckarthal
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 175
	Seite 176
	Illustration: Neckargemünd
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 177
	Seite 178
	Illustration: Ladenburg
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration: Kirche zu Ladenburg
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 179
	Seite 180

